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Sechs 3al)r lang t)ät mes fermer beraubt,

br Sieger t)ät fiel) alls erlaubt."

3eber 23erner roirb lachen barüber, baß „bi eus", „in eufre", „miienb",

„t)ät" unb „gnal)" bernbeutfetje 3ormen fein fallen („bi iis, i ufer, müefje,

het, gnol)" fagen mir in 23ern).* — 21us Kummer 20 führen mir fünf
„bröbnenbe" 3eilen an, bie mit ihrer Olechtfchreibung unb ihrem 2Rifd)=

mafch oon Utunbart unb Scljriftfprache für fiel) felber fprecljen. Oas ©e=

bicht ift überfchrieben : „'s ifch 3üibe raorbe."

„3eh ifd) bod) entli, entli Scribe

für eufri böfi 2Delt befchibe;
benn frönbi 3lügger nüme bröljneb,**
unb unter Srümmer niime ftöhneb

25erfd)iitteti in ihrem 23luet — ..."
Sluch Hümmer 25 führe man fich noch ju ©ernüt:

„3m tüffdjte ^erj freu ich mich fehr,

bah ©ottes 2Bol)lgefalle
unb £iebi groff ifch miemes SDÎeer

gu'n SOÎenfdjenkinber alle ."

Otto oon ©regerj mürbe biefe Sprache oielleidjt „frommes ©roß*

ratsbeutfcl)" nennen. — Sluch ber in Hummer 32 roieberholte „fd)meiger=

beutfehe" Heim „23aum: kaum" ift recht erbaulich!
"333äre es nicht oiel beffer, bie Sonntagsfdjulleiter mürben bie Äinber

ftatt folcher Stümpereien einfach biblifctje 213orte ber 23ert)eifiung unb

(Erfüllung ober bie H3eil)nad)tsgefd)ich;te ober bie H3orte §u alten 2Beil)=

nact)tsliebem auffagen laffen? 3akob Slmftuh,
Pfarrer in Srauenbappelen (23ern)

IHefyc oôec toentgec?

©ine berliner Htelbung oon Uniteb <f3reff berichtet oon einem ruf*

fifdjen Sperroerbot an ber beutfdjeu Oftfeekiifte mit ben 213orten : „Sie
neue Sperrorber foil Schiffen oerbieten, fid) biefen S^üftenftreifen auf

* Unb ift es roatjr, bafe in ber Sdjroeij „niemer richtig Selb uerbient" ®ie

"Behauptung bejiefjt fid) offenbar nur auf ben erfien Bers! „Sieger" ift toeber berti*

nod) fonft fcfjroeigerbeutfd). St.
** *2Bas für Böget finb „flügger" St.
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Sechs Jahr lang hat mes schwer beraubt,

dr Sieger hat sich alls erlaubt."

Zeder Berner wird lachen darüber, daß „bi eus", „in eusre", „müend",

„hat" und „gnah" berndeutsche Formen sein sollen! („bi üs, i riser, müeße,

het, gnoh" sagen wir in Bern).* — Aus Nummer 20 führen wir fünf
„dröhnende" Zeilen an, die mit ihrer Rechtschreibung und ihrem Misch-

masch von Mundart und Schriftsprache für sich selber sprechen. Das Ge-

dicht ist überschrieben! „'s isch Fride worde."

„Ietz isch doch entli, entli Fride
für eusri bösi Welt beschide;

denn sröndi Flügger nüme dröhned,**
und unter Trümmer nüme stöhned

Berschütteti in ihrem Bluet — ..."
Auch Nummer 25 führe man sich noch zu Gemüt!

„Im tüfschte Herz freu ich mich sehr,

daß Gottes Wohlgesalle
und Liebi groß isch wie-nes Meer

zu'n Menschenkinder alle ."

Otto von Greyerz würde diese Sprache vielleicht „frommes Groß-

ratsdeutsch" nennen. — Auch der in Nummer 32 wiederholte „schweizer-

deutsche" Reim „Baum! kaum" ist recht erbaulich!

Wäre es nicht viel besser, die Sonntagsschulleiter würden die Kinder

statt solcher Stümpereien einfach biblische Worte der Verheißung und

Erfüllung oder die Weihnachtsgeschichte oder die Worte zu alten Weih-

nachtsliedern aufsagen lassen? zàt, Amstutz,

Pfarrer in Frauenkappelen (Bern)

Mehr oder Weniger?

Eine Berliner Meldung von United Preß berichtet von einem ruf-

fischen Sperrverbot an der deutschen Ostseeküste mit den Worten! „Die
neue Sperrorder soll Schiffen verbieten, sich diesen Küstenstreifen auf

* Und ist es wahr, daß in der Schweiz „meiner richtig Geld verdient" Die

Behauptung bezieht sich offenbar nur auf den ersten Vers! „Sieger" ist weder bern-

noch sonst schweizerdeutsch. St.
** Was für Vögel sind „Flügger" St.
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megr als 600 SDTeter gu nähern." ©in SDÎufter falopper Slgenturfpracge.
©emeint ift offenbar, bag Scfjiffe nicgt auf roe ni g er als 600 Steter
an bie SÇûfte gerankommen biirfen. 3m S)intergrunb fpukt bie Sor=
pellung, bag ein Scgiff fid) nicgt nocg megr nägern biirfe, roenn es

auf 600 Steter gerangekommen ift. Saraus rourbe bann bas finnoer=
kegrenbe Verbot, ficg „auf megr als 600 Steter gu nägern". @. Scg.

^ultucpropaganôa oôcc Söetnpropaganöa?
Siefe Srage [teilt bie „Sation" (1.10.52) am Scgluffe igrer 2Dîit=

teilung :

„Sa jammern bie roeftfcgroeigerifcgen S3inger fiänbig über ben fcgtecg=

ten ÎBeinabfag, unb ein S3allifer Sationalrat befcgroört ben ^atrio=
tismus ber ©eutfcgfcgroeiger, bamit fie megr eingeimifcgen S3eigroein
trinken. Serfcgiebene ftaatlicg fuboentionierte Stellen geben Diel ©elb
für S3einpropagatiba aus. Slber in beutfcgfcgroeigerifcgen 3eitungen roirb
biefe ^ropaganba oielfacg auf eine merkratirbig unpfpcgologifcge "2Irt

gemacgt. So raenn legte S3ocge im „ferner Sagblatt" eine befonbere
Seklamefeite über bas roelfcge SBeinlanb erfcgien, mit 3nferaten oon
Kurorten, Seftaurants ufro. unb einem untergaltfamen 3tuff|| uon
©SS über bas 3agr bes SMngers im SBallis, aber alles in fran
göfifcger Spracge! (Sogar bas gunt beutfcgfpracgigen Sberroallis
gegörenbe £eukerbab rairb nur als ,,£oècge=les=Sains" oorgeftellt!) ©ine
groeckmägige S3erbung foil aber — nicgt nur aus ^öflicgkeit — bie

^unben roenn immer möglicg in igrer Spracge anfprecgen. Uber fremb=

fpracgige Sefte gleitet ja ber £efer allgu leicgt ginroeg, ogne ben 3ngalt
in fid) aufgunegmen; bies aucg, roenn igm bie betrepenbe Spracge nicgt

gang unoertraut ift. ©s gegört ins gleicge Kapitel ungefcgickter S3er=

bung, roenn ficg bie alljägrlicg auf bem Särenplag in Sern ftattfinbenbe
SBaabtlänber S3ein- unb Saufer=S3ocge auf grogem Sransparent „Quin-
zaine du moût et des vins vaudois" nennt, ©ang beftimmt roiffen
niete biebere ©ingeimifcge nicgt, bag mit „moût" Saufer gemeint ift. Stan
fragt ficg unroillkiirlicg, ob ben Seutfdjfcgroeigern mit folcger Seklame
eigentticg ber S3ein ober bie frangöfifcge Spracge munbgerecgt gemacgt
roerben foil. Äulturpropaganba ober S3einpropaganba?" Jr).

3n ber groeiten läge Scgroäcge, in ber erften Slnmagung — roas
pglecgt gufammenpagt. St.
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mehr als 600 Meter zu nähern." Ein Muster salopper Agentursprache.
Gemeint ist offenbar, daß Schiffe nicht auf weniger als 600 Meter
an die Küste herankommen dürfen. Im Hintergrund spukt die Bor-
stellung, daß ein Schiff sich nicht noch mehr nähern dürfe, wenn es

aus 600 Meter herangekommen ist. Daraus wurde dann das sinnver-
kehrende Verbot, sich „aus mehr als 600 Meter zu nähern". E. Sch.

Kulturpropaganöa oöer Wempropaganöa?
Diese Frage stellt die „Nation" (1.10.52) am Schlüsse ihrer Mit-

teilung -

„Da jammern die westschweizerischen Winzer ständig über den schlech-

ten Weinabsatz, und ein Walliser Nationalrat beschwört den Patrio-
tismus der Deutschschweizer, damit sie mehr einheimischen Weißwein
trinken. Verschiedene staatlich subventionierte Stellen geben viel Geld
für Weinpropaganda aus. Aber in deutschschweizerischen Zeitungen wird
diese Propaganda vielfach auf eine merkwürdig unpsychologische Art
gemacht. So wenn letzte Woche im „Berner Tagblatt" eine besondere

Reklameseite über das welsche Weinland erschien, mit Inseraten von
Kurorten, Restaurants usw. und einem unterhaltsamen Aufsatz von
EST über das Jahr des Winzers im Wallis, aber alles in fran-
zösischer Sprache! (Sogar das zum deutschsprachigen Oberwallis
gehörende Leukerbad wird nur als „Loöche-les-Bains" vorgestellt!) Eine
zweckmäßige Werbung soll aber — nicht nur aus Höflichkeit — die

Kunden wenn immer möglich in ihrer Sprache ansprechen. Über fremd-
sprachige Texte gleitet ja der Leser allzu leicht hinweg, ohne den Inhalt
in sich aufzunehmen: dies auch, wenn ihm die betreffende Sprache nicht

ganz unvertraut ist. Es gehört ins gleiche Kapitel ungeschickter Wer-
bung, wenn sich die alljährlich auf dem Bärenplatz in Bern stattfindende
Waadtländer Wein- und Sauser-Woche auf großem Transparent „(Zum-
xsine ctu moût et des vins vsudois" nennt. Ganz bestimmt wissen
viele biedere Einheimische nicht, daß mit „moüt" Sauser gemeint ist. Man
fragt sich unwillkürlich, ob den Deutschschweizern mit solcher Reklame
eigentlich der Wein oder die französische Sprache mundgerecht gemacht
werden soll. Kulturpropaganda oder Weinpropaganda?" H.

In der zweiten läge Schwäche, in der ersten Anmaßung — was
schlecht zusammenpaßt. St.
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